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1. Ziele / Programm der dritten Arbeitssitzung 

Im Rahmen einer strukturierten Diskussion unter verschiedenen Stakeholdern werden die Eckpunkte der Ener-
gie-Strategie Schweiz 2050 geschärft. Folgende drei Ziele verfolgt der Workshop: 

 Die aktuelle Version Energie-Strategie 2050 ist bewertet bezüglich ihrer Eignung, Impulse für eine 
nachhaltige wettbewerbsfähige und tragfähige Energiepolitik der Schweiz zu leisten; Schwerpunkte der 
weiteren Bearbeitung aus Sicht der Stakeholder sind zuhanden des Energie Trialog Schweiz formuliert. 

 Konsens / Dissens zu den Zielen und den Massnahmen der Strategie sind erhoben, der Dissens ist er-
klärt, offene Fragen sind zusammengestellt. 

 Die Massnahmen sind gewichtet. 

Ablauf 

13.00 Uhr Empfang mit Sandwiches, Kaffee  

13.30 Uhr  Begrüssung / Zielsetzung / Programm / Spielregeln  
Ernst A. Brugger, Tony Kaiser, Maurus Büsser, Energie Trialog Schweiz 
Peter Lehmann, sanu 

Block A:  Erste Beurteilung aktuelle Version Energie-Strategie 2050 aus der Vogelperspektive 

13.45 Uhr Ziele Energie-Strategie 2050 
Aktueller Stand des Prozess Energie Trialog Schweiz 
Ernst A. Brugger, Tony Kaiser, Maurus Büsser, Energie Trialog Schweiz 

 
Diskussion  
Beurteilung aktuelle Fassung bezüglich Eignung für gedachte Verwendung; Schwerpunkte der 
weiteren Bearbeitung 
Peter Lehmann, sanu 

Block B:  Schärfung Strategie (Kap. 3,4,5,6) 

14.45 Uhr Präsentation der aktuellen Inhalte der Energie-Strategie 
Detaillierte Darstellung der Inhalte  
Rahel Gessler, Energie Trialog Schweiz 

15.30 Uhr Diskussion in drei Gruppen inkl. Kaffeepause 
Identifikation Konsens, Dissens und offene Fragen auf Ebene Ziele und Massnahmen. 
Bewertung der Massnahmen. 
Peter Lehmann, sanu  
Ernst A. Brugger, Energie Trialog Schweiz 
Rahel Gessler, Energie Trialog Schweiz 

18.00 Uhr 
 

Berichterstattung der Gruppen im Plenum, Zusammenfassung 
Peter Lehmann, sanu  

Block C:  Ausblick, Feedback, Abschluss 

18.30 Uhr  Weitere Schritte, Zielabgleich Workshop, Feedback 
Ernst A. Brugger, Tony Kaiser, Energie Trialog Schweiz 
Peter Lehmann, sanu  

19.00 Uhr Apéro 
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2. Erste Beurteilung Energie Strategie 2050 Schweiz 

Zusammenfassende Kompilation der Voten 

Sowohl der Ansatz des Energie Trialogs als auch das Produkt erhalten viele positive Feedbacks. Es wird von kei-
ner Seite und keiner Person fundamentale Kritik geübt. Diejenigen Personen, welche bereits länger am Prozess 
beteiligt sind, attestieren dem aktuellen Bericht Reifung, Gewinn an Konturen und Konkretisierung. 

Die hauptsächlichen Kritikpunkte liegen in der vorläufig noch nicht nachvollziehbaren, weil nicht mit Grundan-
nahmen und Szenarien hinterlegten Herleitung des strategischen Ansatzes. Dieser wird als zu breit im Sinne  von 
«ein wenig von Allem, um es allen Recht zu machen» wahrgenommen. Die Hierarchisierung, Priorisierung und 
Kohärenz mit den Massnahmen wird noch vermisst. Energiewirtschaft und Wirtschaft zeigen Skepsis gegenüber 
dem Vorhaben, bis auf Massnahmenstufe vorzustossen, wogegen dies von NGO-Seite unbedingt gefordert wird. 
Die Kohärenz zwischen Leitgedanken, Zielen, Leitlinien und Massnahmen ist nicht wahrnehmbar respektive wird 
angezweifelt und von NGO und Wissenschaftsseite werden Befürchtungen formuliert, ob die Massnahmen aus-
reichen, die Ziele zu ereichen. 

Hauptsächliche Impulse für die weitere Bearbeitung liegen in der Anregung, Grundannahmen bezüglich relevan-
ter Entwicklungen bis 2050 wie Angebot von Rohstoffen, Preisentwicklungen, Bewusstseins- und Verhaltens-
entwicklungen, etc. zu definieren, damit der strategische Ansatz erstens nachvollziehbarer und die gesamte 
Strategie später mit wenig Aufwand reviewt werden kann. Hierbei ist der Verflechtung und Abhängigkeit der 
Schweiz von Europa, Nordamerika und anderen geopolitisch relevanten Regionen stärkeres Gewicht beizumessen. 
Ferner kann aus der ersten Beurteilung die Anregung abgeleitet werden, verschiedene strategische Alternativen 
mit klaren Positionsbezügen zu entwickeln und erstens aufzuzeigen, was es zur Begehung dieser Alternativen an 
Änderungen politischer Strukturen, volkswirtschaftlichen Investitionen, Bewusstseinsänderungen und anderem 
mehr braucht, zweitens welche adäquaten konkreten Massnahmen die Umsetzung der verschiedenen strategi-
schen Alternative erfordert und drittens, welche Impacts gewollter oder möglicherweise nicht beabsichtigter 
Art verschiedene strategische Alternative haben. Die Nullvariante (Fortsetzung status quo) soll aufzeigen, was 
das Verharren in der bisherigen blockierten Situation kostet und bringt, um die Notwendigkeit und Dringlichkeit 
eines grundsätzlichen Umbaus der Wirtschaft und gängiger politischer Zuständigkeiten bewusst zu machen. Die 
Massnahmen sind zeitlich in einer Roadmap zu verorten und in Bezug zu setzen zum Verhalten der EU, von Nord-
amerika und anderen geopolitisch relevanten Regionen. Schlussendlich wird angeregt, den Adressatenkreis der 
Strategie genau zu definieren und das Produkt oder allenfalls verschiedene Produkte formal und sprachlich dar-
auf auszurichten. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Feedbacks aus dem Kreis der Energiewirtschaft: 

Genereller Eindruck: 
 Strategischer Ansatz und der Dialog des ETS wird begrüsst. Gegenüber früheren Versionen hat Bericht an 

Konturen gewonnen und wird konkreter. 

Kritische Bemerkungen 
 Konsens – Dissens Ansatz insbesondere auf Massnahmenebene fraglich, da nicht klar ist, ob die Strategie 

bis auf Massnahmenebene vorstossen kann und soll. Zum Teil wird angeregt nur den strategischen Ansatz 
auszuarbeiten. 

 Präziser werden in der Betrachtung der Gesamtenergieversorgung respektive der Stromversorgung; aktuell 
teilweise noch vermischt. 

 Revolution als Begriff könnte Angst machen und kontraproduktiv wirken. 



Energie Trialog Schweiz | Energie Strategie Schweiz 2050 | Stakeholderworkhsops Herbst 2008 

 

 
PL/MAET_Bericht_2.doc/21.10.2008  - 5/27 – 

Impulse für die weitere Bearbeitung: 
 Strategischer Ansatz mit klarem Schwerpunkt versehen oder eventuell Alternativen aufzeigen (Weggabelun-

gen) mit entsprechenden Konsequenzen für die Energieversorgung, die Energiepreise, die volkswirtschaftli-
chen Kosten, die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft, ... Falls drei Ebenen des strategischen Ansatzes bei-
behalten werden, dann diese bezüglich Kompatibilität prüfen.  

 Betrachtungsweise nach geopolitischen Skalen (global, Europa, Schweiz) differenzieren 
 Eine Roadmap erstellen basierend auf einer zeitlichen Staffelung von Potenzial, Zielen, Massnahmen: 2012, 

2030, 2050. Dabei Berücksichtigen, dass verschiedene Akteure verschiedene Zeithorizonte haben: Energie-
wirtschaft mit sehr langen Zeiträumen wegen Hürden bei Entscheidungen, und langen Realisierungszeiten, 
Energienutzer mit mittelfristigen Zeiträumen bspw. bei Umrüstungen Industrie oder Snaierungen Bauten, Po-
litik mit 4-Jahrenszyklus. 

 Die Form des Dokuments soll auf die Verwendung und den Leserkreis angepasst werden. Für Politiker sehr 
einfache Sprache verwenden. 

 Beitrag schaffen zur Schärfung des Bewusstseins in Politik und Gesellschaft, dass die Energiethematik eine 
der Bedeutendsten für die künftige Entwicklung von Wirtschaft und Gesellschaft ist. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Feedbacks aus dem Kreis der Gesellschaft | Behörde | Politik 

Genereller Eindruck: 
 Gute Auslegeordnung. Proaktive Haltung des Trägervereins gefällt gut. Bericht hat gewonnen. 

Kritische Bemerkungen 
 Blockade in Energiepolitik nicht nur feststellen sondern ergründen. Ursache liegt oft in heutiger Regelung 

von Zuständigkeiten der öffentlichen Hand. 
 Ziele und Massnahmen noch sehr breit. Diese Breite ist ressourcenmässig nicht zu bewältigen.  
 Die Zementindustrie geniesst als einzige Wirtschaftsbranche eine explizite und vorteilhafte Behandlung in 

der Strategie.  

Impulse für die weitere Bearbeitung: 
 Handlungszwang der Bevölkerung und der Politik deutlicher aufzeigen. 
 Visionen und Ziele hinterlegen mit Daten und klaren Annahmen. 
 Hierarchisierung und Priorisierung der Ziele und Massnahmen. Klares begründetes Committment, wieviel Ge-

wicht der Staat haben soll (Zum Beispiel, Lenkungsmassnahmen werden zur Erreichung eines Zieles nicht 
reichen, also ...). 

 Zeitliche Skalierung der Ziele und Massnahmen.  
 Klar aufzeigen, über welchen Weg Ziele realisiert werden können. Ohne Eingriff in die Zuständigkeitsordnung 

Bund, Kantone Gemeinden ist die Umsetzung vieler Massnahmen nicht möglich. 
 Konsequenzen der Umsetzung der hauptsächlichen Stossrichtungen klar aufzeigen. 
 Begriffe Wohlstand und Lebensqualität genauer umschreiben. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Feedbacks aus dem Kreis der NGO 

Genereller Eindruck: 
 Sehr guter Ansatz. Ausgezeichneter Bericht. Spannendes Papier. Anregendes Diskussionspapier.  
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Kritische Anmerkungen: 
 Der Zeithorizont 2050 ist sehr gut, aber auch sehr ehrgeizig, denn die Rahmenbedingungen wie zum Beispiel 

die Versorgungssicherheit werden sich in dieser Zeit grundlegend ändern und ihren Einfluss auf Preise, das 
Bewusstsein und Verhalten verschiedener Akteure haben. Diese Änderungen sollten in den Grundannahmen 
aufgenommen werden. 

 Die Verhaltensentwicklung des Konsumenten ist sehr konservativ angenommen. Bei der Preisentwicklung 
wird mehr geschehen und das Verhalten des Konsumenten beeinflussen. 

 Inhaltlich erfährt die Behandlung der fossilen Energieträger mehr Raum als bspw. die Kernenergie. 
 Den Handlungszwang ist umweltseitig stark aus der Klimaproblematik abgeleitet. Die Betrachtung der Biodi-

versität und der nuklearen Risiken fehlt. 
 Die Grundsätzlichen Anspruchshaltungen sind überzeichnet und könnten, um nicht kontraproduktiv zu wirken, 

noch differenziert werden. Die Wirtschaft, wie sie in der wirtschaftlichen Anspruchshaltung typisiert wurde, 
gibt es so in der Realität nicht. 

 Ist das 21. Jahrhundert wirklich das Jahrhundert der Kohle und der KKW und welches Signal gibt man mit 
dieser Message? 

 Anpsruchshaltungen werden gleichgewichtig hingestellt. Das führt zur Frage, welcher Nachhaltigkeitsbegriff 
vertritt der ETS? Starke oder schwache Nachhaltigkeit? Und hat die Umwelt das Primat über die Wirtschaft 
oder können Verluste im Umweltkapital durch ökonomische Gewinne substituiert werden? Wie stark sind 
Peak-oil oder Klimawandel wirklich limitierende Faktoren, welche einen Handlungszwang zum Umbau der ö-
konomischen Systeme erfordern? 

Impulse für die weitere Bearbeitung: 
 Handlungszwang den Nicht Energiefachleuten klar aufzeigen. Der Begriff «Revolution» im Sinne Neolithikum, 

da das Wirtschaftssystem grundlegend geändert wurde, ist angebracht. 
 Peak-Oil, Peak-Gas, Peak-Uran stärker in die Grundannahmen einbeziehen. 
 Biodiversität und Nuklearrisiken behandeln. Atomrisiken stärker ausarbeiten 
 Prinzipiell bei Zielen und Massnahmen das Augenmerk nicht auf Kompromisse infolge gegensätzlich postu-

lierter Anspruchshaltungen Umwelt-Wirtschaft-Gesellschaft, sondern auf Win-Win-Win-Lösungen infolge 
postulierter gemeinsamer Interessen der verschiedenen Anspruchshaltungen legen. Hierzu empirisch Mo-
dellentwicklungen studieren wie zum Beispiel die Geschichte der Minergie. 

 Unbedingt bis auf Massnahmenebene vorstossen, da Dissens vor allem auf dieser Ebene aufkommt und am 
Konsens gearbeitet werden muss. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Feedbacks aus dem Kreis der Wirtschaft als Energiekonsument 

Genereller Eindruck: 
 Guter Zeithorizont, Weitblick mit 2050 gefällt. Gute Auslegeordnung, löblicher Versuch, mit Dialog einen 

strategischen Ansatz zu generieren. Auch der Ansatz Anspruchshaltungen und Zielkonflikte offen zu legen 
gefällt gut. Transparenter Konsens-Dissens-Prozess fasziniert.  

Kritische Anmerkungen: 
 Der unüblich lange Zeithorizont 2050 muss begründet werden, da sonst wichtige Akteure sich nicht betrof-

fen fühlen. 
  Vorläufig fehlt ein roter Faden von Szenarien, Visionen, Strategien, Massnahmen, welche kohärent ein Ganzes 

ergeben und bezüglich Konsequenzen durchdacht sind.  
 Strategie aktuell noch zuwenig strategisch, eher eine zu umfangreiche, ungewichtete Sammlung von Zielen, 

wobei Kohärenz und Abstimmung mit Massnahmen fraglich ist. 
 Machbarkeit des Vorstossens bis auf Massnahmenebene wird in Frage gestellt. 
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 Schade, dass Kernenergie als Thema sehr rudimentär behandelt wird, als ob man sich nicht die Finger 
verbrennen möchte. 

Impulse für die weitere Bearbeitung: 
 Die Strategie des ETS soll sich bezüglich bereits bestehenden Visionen, Strategien Politiken verorten: wo geht 

sie weiter, wo weniger, wo anders. 
 Klare Differenzierung von Zielen und Massnahmen. Anzahl Massnahmen reduzieren und hierarchisieren. 
 Strategischer Ansatz hinterlegen mit Visionen, welche auf nachvollziehbaren Studien und entsprechenden 

Szenarien fussen. 
 Szenarien definieren, als Annahmen, auf denen die Strategie aufbaut. Dabei kommt der Entwicklung der Ener-

giepreise erste Priorität zu. Aufzeigen, warum es wie viel von welcher Energie aufgrund welcher angenomme-
ner Entwicklungen brauchen wird. 

 Bei allfälligen Szenarien raumplanerische Aspekte, welche bisher fehlen, einbauen, und mögliche raumplane-
rische Impulse definieren, da sie für die Mobilitätsentwicklung entscheidend und damit für den Energiebedarf 
hoch relevant sind. 

 Den Weg der Umsetzung klar aufzeigen: was braucht es an Bewusstseinsänderungen, was an volkswirt-
schaftlichen Investitionen, was an anderem mehr. 

 Wirtschaftliche Vorteile, Nutzen der verschiedenen Massnahmen aufzeigen. 
 Das Verständnis des ETS des schwierigen Begriffs Lebensqualität ausführen. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Feedbacks aus dem Kreis der Wissenschaft | Beratung 

Genereller Eindruck: 
 Gute Motivation für ambitionierte Strategie. Guter Zeithorizont mit 2050 gewählt. Verdienstvolles Unterfan-

gen. Der Aufbau und die Art der Kommunikation sind unterstützungswürdig. Bericht gefällt, insbesondere die 
Strategischen Leitgedanken. Aktuelle Fassung gereift. Bericht interessant. Inhaltlich fast akzeptabel. 

Kritische Anmerkungen: 
 Für das Fachpublikum beinhaltet der Bericht vor allem eine Sammlung bereits bekannter Erkenntnisse. Wenn 

er sich an die Politik und die Öffentlichkeit richtet, haben die Inhalte vermutlich noch Neuigkeitswert. Dann 
ist er aber zu kompliziert. 

 2050 gut aber ein enormer Challenge. Annahmen betreffend Peak Oil, Klimaerwärmung u.a.m. müssen ge-
troffen werden. Daraus sind Langzeitmassnahmen abzuleiten, wobei die globale und nationale Ebene mehr 
verlinkt werden muss. Es muss unterschieden werden, zwischen Strategien und Massnahmen zur Globalsteu-
erung und flankierenden Massnahmen, für die Feinsteuerung in Bereichen, in denen die Instrumente der Glo-
balsteuerung nicht ausreichen. Im Moment werden die Massnahmen noch als Summe kleiner Anstrengungen 
wahrgenommen. Die Kohärenz Vision, Strategie, Massnahmen ist noch nicht ersichtlich. 

 Die Darstellung der Anspruchshaltungen wird kontrovers wahrgenommen, zum Teil zu binär («diese Wirt-
schaft gibt es nicht»), zum Teil noch zu wenig plakativ) und zuwenig konsequent im Bericht weiterverwendet. 
Die Anspruchshaltung «Gesellschaft» fehlt weitgehend. Die Anspruchshaltung «Umwelt» ist mehr als nur 
Klimaschutz, komplexer und beinhaltet in sich selber viele Interessengegensätze. 

 Sowohl bei der Strategie als auch bei den Massnahmen sind Szenarien über die Entwicklungen im Ausland un-
umgänglich. Eine Energiestrategie Schweiz ohne Analyse der internationalen Verflechtungen ist nicht möglich. 

 Ist ein Top down Ansatz (strategischer Ansatz – Massnahmen) überhaupt möglich ? 
 Ziele und Massnahmen sind eher eine Fortsetzung des Status quo und noch nicht geeignet, um den Weg in ei-

ne CO2-freie Gesellschaft zu gehen. Sie dürften nicht ausreichen, um die notwendigen Quantensprünge in vie-
len Entwicklungen zu erreichen. 

 Heikle Themen sind noch etwas rudimentär angegangen. Konsens-Dissens-Ansatz darf nicht zu einer Strate-
gie, welche den kleinsten gemeinsamen Nenner beinhaltet führen. 
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 Reihenfolge der Massnahmen fraglich. Zur Zeit nach Stärke des staatlichen Einflusses geordnet. Andere 
Möglichkeit ist nach der Wichtigkeit bezüglich Wirkung. 

 Nicht nur Lösungskorridore sondern auch Entscheidungswege, welche zur Befolgung verschiedener Lösungs-
korridore führen, aufzeigen. 

Impulse für die weitere Bearbeitung: 
 Grundannahmen auf denen Strategie oder Strategievarianten fussen nennen. Dazu gehören bspw. Peak Oil, 

Peak Gas, Preisentwicklungen, demographische Entwicklungen, Verhaltensänderungen Konsumenten, Entwick-
lungen in Nordamerika und Europa, Verhalten der Staatengemeinschaften, internationale Verflechtungen und 
Abhängigkeiten der Schweiz. 

 Das Verständnis des ETS bezüglich Begriffen, welche Interpretationsspielraum zulassen genau definieren wie 
zum Beispiel Lebensqualität, Versorgungssicherheit, Anreizsysteme, Potenziale, ... 

 Auch relevante Verfassungsaufträge studieren und nennen. 
 Ziele sollen hoch sein. Sich messen an den Besten im Ausland und sich bezüglich deren Ziele und Massnah-

men positionieren. 
 Mehr Mut zu Priorisierung und zu klaren Positionen, mit denen man nicht alle Anspruchsgruppen abholt. 

Nichtkonsens nicht ausblenden. Mc Kinsey Studie zur Priorisierung von Zielen und Massnahmen verwenden. 
 Künftige Ziele in Bezug setzen zur bisherigen Zielerreichung, um die adäquaten Massnahmen abzuleiten. 
 Massnahmen in zeitlicher Roadmap verorten. 
 Konsequenzen der Nichtveränderung und des Verharrens in dogmatischen Positionen der verschiedenen An-

spruchsgruppen aufzeigen. Aufzeigen, inwiefern sich dies letztlich gegen die Interessen der Anspruchsgrup-
pen richtet. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

3. Konsens / Dissens 

3.1 Kapitel  «Technische  und  wirtschaftliche  Potenziale  von  Energieträger,  insbesondere 
von erneuerbaren Energien» Unterkapitel «Erneuerbare Energien zur Stromproduktion» 

Generell 

Bitte präzisieren, von welchen Potenziale gesprochen wird : theoretische, technische, wirtschaftliche, verfah-
rensmässige Potenziale. Spricht man von Potenzialen in der Schweiz oder auch im Ausland? 

Die Interdependenzen zwischen den Unterkapiteln Strom, Wärme und Mobilität sind genau zu studieren. Soll 
bspw. das Potenzial der Biomasse für die Stromerzeugung, die Wärmeproduktion oder als Treibstoff für die Mo-
bilität genutzt werden ? 

Zwischen der Nennung der theoretischen Potenzialen und dem strategischen Ansatz müssen wirtschaftliche 
(Investitionskosten) und verfahrensmässige (Zeitbedarf wegen Bewilligungsverfahren oder Änderungen der Ent-
scheidungswege) Überlegungen unter Berücksichtigung verschiedener Annahmeszenarien die Betrachtung der 
theoretischen Potenziale ergänzen. Ferner ist an dieser Stelle der Grundsatz zu klären, wie stark man Einfluss 
auf die Potenziale nehmen will um welche Ziele zu erreichen. 

Um glaubwürdige Aussagen über wirtschaftliche Potenziale machen zu können, müssen unterschiedliche 
Annahmen und Szenarienrechnungen hinter den Zahlen (z.B. Ölpreisentwicklung, auch Annahmen der BFE-
Szenarien kommen aus den Tabellen nicht vollständig heraus) klar transparent gemacht werden, sonst wird der 
Vergleich der Potenziale verschiedenen Energieträger nicht möglich. Dabei sind internationale Verflechtungen wie 



Energie Trialog Schweiz | Energie Strategie Schweiz 2050 | Stakeholderworkhsops Herbst 2008 

 

 
PL/MAET_Bericht_2.doc/21.10.2008  - 9/27 – 

zum Beispiel die Einbettung der Schweiz in Europa zu berücksichtigen. Bei Strom spielen vor allem europäische 
Verflechtungen, bei Öl und Gas globale. 

Es würden nicht korrekte Aussagen gemacht, Ansätze und Fehler in den Zahlen (Seite 3, z.B. Total erneuerbare 
Energien) werden moniert. So wird der Zusammenzug von Kleinwasserkraft- und Grosswasserkraftwerken oder 
das Subsummieren von Kehrichtverbrennung unter Biomasse kritisiert. Es wird gebeten, bei Zitierung von statis-
tischen Zahlen die Quellen anzugeben. 

Beim Abgleich Potenzial und Bedarf differenzieren bezüglich abrufbarer Energie, Bandenergie, Spitzenenergie etc. 
und Aussagen machen, wie viel Energie in welcher Form wir wo und wann  brauchen und wie stark welche Po-
tenziale ausgeschöpft werden müssen, weil mitzunehmender Ausschöpfung der technischen Potenziale die Wirt-
schaftlichkeit ändert. 

Das Aufzeigen der erstaunlich grossen Bandbreite an Aussagen verschiedener Studien kann bei Politik und Be-
völkerung Vertrauensschwund und Unglaubwürdigkeit gegenüber Experten und deren Studien hervorrufen. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

These  1:  Eine  verstärkte  Energieversorgung  der  Schweiz  mit  erneuerbaren  Energien  ist 
möglich,  steigert die Versorgungssicherheit und stärkt die nationale und regionale Wirt-
schaft. 

Zu apodiktisch und zu undifferenziert formuliert. Es fehlen Angaben zum Ort der Produktion und zur Art der 
Verwendung. Die Aussagen im Haupt und Nebensatz sind evt. auseinander zu nehmen. Die Aussagen im Neben-
satz sind mit der Bedingung zu verknüpfen, dass die externen Effekte internalisiert werden, weil Windstromim-
port aus den Norden und Solarstrom aus dem Süden die Versorgungssicherheit gegenüber einem AKW im Inland 
nicht erhöhen. Je nach Massnahmen z.B. Förderung von Biomassenverbrennung können Zielkonflikte bei der 
Ressourcenallokation (Energienutzung, Nutzung als Faser der Papierindustrie, Nutzung als Nahrungsmittel) auf-
treten, welche sorgfältig studiert und gelöst werden sollen. 

Vorschlag: «Erneuerbare Energien haben ein grosses noch nicht ausgeschöpftes Potenzial. Dieses ist je nach 
Kategorie verschieden. Um es auszuschöpfen und die erneuerbaren Energien wettbewerbsfähig zu machen, be-
darf es eines grossen Aufwandes in der Schweiz und viel Zeit, so dass den erneuerbaren Energien in der zeitli-
chen Roadmap eine hohe Priorität zukommt.» 

Anregung : den Begriff «Versorgungssicherheit» definieren, da er unterschiedlich interpretiert wurde, eventuell 
mit der Umschreibung «reduziert die Importabhängigkeit» ersetzen. 

These 2: Die Geschwindigkeit der Realisierung der erneuerbaren Energien hängt hauptsäch-
lich von den Anreizsystemen, dem Stand der Technik und der Entwicklung der Strompreise 
ab. 

Anregung : Den Begriff «Strompreise» durch den Begriff «Energiepreise» ersetzen, die Formulierung «Stand 
der Technik» durch «Technologieentwicklung». «Geschwindigkeit» mit «Geschwindigkeit und Ausmass» Die 
Beschleunigungsfaktoren ergänzen mit «Ausbildung, Motivation, Imagebildung, gesellschaftlichen Werten und 
der daraus resultierenden Sozialakzeptanz» sowie «politischem Willen». In der Reihenfolge der Beschleuni-
gungsfaktoren die Energiepreise an den Anfang setzen. Genau sagen, was mit Anreizsystemen gemeint ist (mo-
netäre, nicht monetäre, Normen, Standards, ..). 

These 3: Die Nutzung von Abfällen für Strom- und Wärmeerzeugung ist sinnvoll. 

Es wird nicht verstanden, warum Abfall eine explizite Erwähnung in den Thesen findet. Graue Energie muss bei 
dieser These mitberücksichtigt werden. 
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Anregung zur Präzision : «Die Nutzung energetisch nutzbarer Abfälle für Strom und Wärmeerzeugung ist ökolo-
gisch und wirtschaftlich sinnvoll, kann optimiert und muss vermehrt genutzt werden.» 

These 4: Pilotprojekte sind nötig, welche aufzeigen, inwieweit das sehr grosse theoreti-
sche Potenzial der Geothermie in der Schweiz technisch nutzbar ist. 

Auch bei dieser These wird nicht verstanden, warum die Geothermie eine Sonderbehandlung erfährt. 

Falls an These festgehalten wird, soll differenziert werden, dass es einerseits der Forschung und Entwicklung 
bedarf, um die Verfahren zu optimieren und andererseits der Piolotprojekte zur Förderung der Marktdiffussion. 

Anregung : päzisieren, ob es um Strom-oder Wärmeerzeugung geht. Für Wärmeerzeugung bedürfte es keiner 
These mehr. Ferner soll von Tiefengeothermie gesprochen werden und der die Tiefengeothermie auszeichnede 
Beitrag zur Erzeugung von Bandenergie genannt werden. Evtl. wichtig bei Argumentation: Der Bedarf an Gebäude-
kühlung nimmt mit heisseren Sommer zu. 

These 5: Der Wärmebedarf in der Schweiz im Gebäudebereich kann bis 2035 vollständig 
durch erneuerbare Energie abgedeckt werden. 

Die These ist umstritten. Geht es um erneuerbare oder CO2-freie ET? Wie kommt ETS auf die Jahreszahl 2035? 
Das Potenzial wird zwar theoretisch bejaht, aber erstens kann infolge Wärmepumpeneinsatz die Herkunft des 
Stroms aus erneuerbaren Energieträgern nicht garantiert werden ; zweitens ist die Ausschöpfung des Potenzials 
mit einem ambitionierten Energieeffizienzpfad mit einer Verfierfachung der Sanierungsrate im Gebäudebereich 
gekoppelt, dessen Evidenz aus Gründen der notwendigen volkswirtschaftlichen Investitionen und der Zielkonflik-
te mit der Denkmalpflege begründet werden sollte. Zu dieser Begründung bedürfte es wieder der Annahmen 
bezgl. Energiepreisentwicklung etc. 

Anregung zur Differenzierung : «Der Wärmebedarf in der Schweiz im Gebäudebereich kann bis 2035 abhängig 
von der Stromquelle zum überwiegenden Tel durch erneuerbare Energie abgedeckt werden.» 

These 6: Der Trend bei der Mobilität geht weg von fossilen Energieträgern hin zur Elekt-
rifizierung. 

Anregung zur Präzisierung : «Der Trend bei der Mobilität im individualisierten Strassenverkehr geht sehr lang-
fristig und verbunden mit grossen Investitionen in Forschung weg von fossilen Energieträgern hin zur Elektrifi-
zierung von leichten und effizienten Fz.» 

Lücken 

Es erstaunt einige Stakeholder seitens NGO und Wissenschaft, Beratung, dass in diesem Kapitel keine These zur 
Bedeutung der Fotovoltaik und keine Aussage zu den sich verschärfenden Zielkonflikten beim Einsatz der Bio-
treibstoffe vorliegt. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

3.2 Kapitel Ziele und Strategischer Ansatz 

Generell : die drei Ebenen im strategischen Ansatz werden in Frage gestellt Die Absicht mit zunehmenden Kon-
kretisierung und Quantifizierung den Punkt des Überganges vom Konsens in den Dissens genauer zu orten, wird 
verstanden. Aber es wird moniert, zwei strategische und eine Massnahmenebene würden den gleichen Zweck 
erfüllen und in jedem Falle werden die Bezeichnung der Ebenen (Leitgedanken-Zielsetzungen-Leitlinien als nicht 
glücklich weil verwirrend gewertet. Es wird in Frage gestellt, ob die Summe der Ziele und der Leitgedanken auf 
gehe, das heisst, ob die verschiedenen Elemente kohärent zueinander sind und genügen, um die Herausforderun-
gen zu bewältigen. Hierfür wäre ein synoptische Darstellung der Kohärenz hilfreich. Zum Teil sind einzelne Ziel-
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punkte überladen, weil sie mehrere Ziele beinhalten (zum Beispiel Stärkung Innovationskraft und Wettbewer-
besfähigkeit), welche separat diskutierte werden müssen. Prüfen, ob auf Zielebene wirklich immer Ziele stehen 
oder auch manchmal Werkzeuge für die Zielerreichung (Bsp. Effizienzsteigerung). 

Ebenfalls wird die Frage aufgeworfen, ob mögliche wirtschaftliche Crash Szenarien infolge Peak-X und Preis-
entwicklungen mit wirtschaftlichen Rezessionen während langer Zeit genügend in den Grundannahmen veran-
kert sind. Der Gedanke kommt zu kurz, dass es langfristig weniger um Energieversorgung sondern um die Ver-
minderung der Stoffflüsse geht. 

Die Ortung von Konsens / Dissens ist in der folgenden Darstellung synoptisch zusammengefasst und in den fol-
genden Kapiteln ausgeführt. 

 

Legende: K: Konsens im Grundsatz; D1: schwacher Dissens, kann mit Änderungen in der Formulierung oder geringen Modi-
fikationen des Inhalts ausgeräumt werden; D2: starker Dissens aufgrund Widerspruch einer ganze Anspruchsgruppe; D3: 
totaler Dissens mit Widerspruch verschiedener Anspruchsgruppen. 

Strategischer Ansatz Energie Strategie Schweiz
Grupp
e

K D 1 D2 D3

L Leitgedanken
L1 Intergenerationeller Ausgleich 1
L2 Kostenwahrheit 1 1
L3 Vorsorge 1 1
L4 Entkoppelung Energieverbrauch von Wirtschaftswachstum 1
L5 Diversifizierung Energieträger 1 1
L6 Technologieförderung für Innovationsleistung und Exportfähigkeit 1 1
L7 Eigenverantwortung und Vorreiterrolle CH 1 1
L8 Beteiligung an Ausgestaltung internationaler Beschlüsse Klimaschutz 1
Z Zielsetzungen
Z1 Lebensqualität: hoher Stand 1
Z2 Energiepolitik: 

- Reduktion Treibhausgase und Entkoppelung von Energieverbrauch und 
Wirtschaftswachstum: Energieeffizienz > 1% BIP/P-Wachstum; 
- Abnahme CO2/Energieeinheit 

1 1

Z3 Umwelt-/Klimaschutz
- Verminderung ökol. Footprint
- CO2-Verminderung von 10% pro Dekade bis zu 1 t-Aequivalent pro Person

1 1 1

Z4 Wirtschaft: BIP/P-Wachstum 1-1.5% /a 1
Z5 Wirtschaft: Internationale Vernetzung CH Volks- und Energiewirtschaft stärker als EU 1
Z6 Wirtschaft: Energietechnologien und Finanzdienstleistungen wachsen überdurchschnittlich; 

führen zu wettbewerbsfähigem Wirtschaftssektor
1 1

Z7 Gesellschaft: Gewährung Versorgungssicherheit und Reduktion der Importabhängigkeit von 
80 auf 50%, insbes. bei nicht lagerbaren Energieträger

1 1

Z8 Gesellschaft: Fiskalische Gesamtbelastung gleich oder sinkend 1
Z9 Verständnis der Bevölkerung für Energie und Lebensqualität 1 1
SL Strategische Leitlinien
SL1 Internationales Engagement: Verstärkung mit Zielen Energieversorgung, Klimapoliti, 

Beteiligung an wirtschaftlich attraktivem Markt
1

SL2 Internationales Engagement: Reduktion CO2 durch wirtschaftliche Möglichkeiten, CO2-
Kompensation in ausländischen Projekten, Verbesserung der Rahmenbedingungen für 
Angebot Finanzdiesntleistungen in Energie-/Klimabereich, Verbesserung Rahmen für F&E 
erneuerbare Energien, innovationsfördernde Wachstumspolitik, Förderung effizienter und 

1

SL3 Fossile Energien: Deckung Wärmebedarf Gebäude durch erneuerbare Energien, vollst. 1
SL4 Fossile Energien: dezentrale mittelgrosse Wärme-Kraft-Koppelungsanlagen 1 1
SL5 Fossile Energien:  Gas-kombikraftwerke als Überbrückung mit flankierenden Massnahmen 1
SL6 Fossile Energien: Kohlenstoffspeicherung 1 1
SL7 Fossile Energien: Kernkraftwerke solane Sicherheitsbestimmung erfüllt 1
SL8 Fossile Energien: Ersatz / Neubau KKW 1
SL9 Fossile Energien: Sicherung radioaktiver Abfälle KKW 1 1
SL10 Fossile Energien: Erforschung Chancen / Risiken vierte Generation KKW 1 1
SL11 Energieffizienz: ET optimiert einsetzen
SL12 Energieffizienz: Abfälle optimal ausbeuten
SL13 Energieffizienz: Finanzielle Belohnung Energieeffizienz statt hoher Konsum
SL14 Energieffizienz: Stromsparpotenzial bei Motoren und Antrieben besser Ausschöpfen
SL15 Erneuerbare Energien: Ausschöpfen wirtschaftliches Potential und Berücksichtigung US,LS, 
SL16 Erneuerbare Energien: Förderung biogene Treibstoffe nach ökol. Kriterein, kompatibel mit 

EZA und ohne Konkurrenzierung von Nahrungsmittelproduktion, Wasserangebot und 
SL17 Erneuerbare Energien: Pumpspeicherwerke optimieren unter Berücksichtigung ökologischer 
SL18 Import-Export / Netzwerk: Diversifiaktion ET Reduktion Importe
SL19 Import-Export / Netzwerk: Transportkapzität und Besitigung von Netzengpässen

Nicht behandelte Leitlinien 
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Leitgedanken 

Zusammenfassung : 

Konsens / Dissens: Auf der Ebene der Leitgedanken ist der Konsens unter allen Anspruchsgruppen hoch. Im 
Grundansatz werden intergenerationeller Ausgleich, Kostenwahrheit, Diversifizierung, Technologieförderung, Vor-
reiterrolle der Schweiz und aktive Mitgestaltung internationaler Beschlüsse bejaht. Die Leitgedanken der Vor-
sorge und der Entkoppelung erfordern vertiefte Bearbeitung gemäss detaillierter Ausführungen. 

Lücken : Ein weiterer Leitgedanke wird formuliert : Bei sich zuspitzenden Energiekrisen beteiligt sich die Schweiz 
nicht an kriegerischen Konflikten, sondern trägt mit friedlichen Mitteln zur Konfliktlösung bei. Ebenso sollen 
Raumplanung und Mobilität stärker in den Leitgedanken verankert werden, da in diesen Themen Knackpunkte 
liegen werden. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Intergenerationeller Ausgleich: als Leitgedanke Konsens; die Ansprüche der kommenden Generationen klagt in 
der Realität niemand ein. Die Formulierung betreffend Balance wirtschaftlicher, gesellschaftlicher und ökologi-
scher Ziele impliziert den Widerspruch dieser Ziele. Als Kern- Commitment soll aber die gegenteilige Haltung 
zum Ausdruck kommen, dass es dem ETS darum geht, Wege zu gehen, welche für alle drei Anspruchshaltungen 
realen Mehrwert schaffen. Dieser Gedanke sollte nicht als Nebensatz, sondern als eigener Leitgedanke formu-
liert werden: «Überall wo es möglich ist, sucht eine gute Energiepolitik das verbindende Element zwischen ge-
sellschaftlichen Bedürfnissen, wirtschaftlichem Potenzial und ökologischem Nutzen». Es wird ferner angeregt 
auch das Gleichgewicht zwischen Nord-Süd zu erwähnen. 

Kostenwahrheit : Das Prinzip der längerfristigen Kostenwahrheit – vor allem im Bereich der fossilen Energieträ-
ger von Bedeutung - findet im Grundsatz Konsens. Die Geister scheiden sich daran, was wie berechnet wird, 
wieweit beispielsweise externe Kosten internalisiert werden und ob man von direkten, indirekten Kosten spricht, 
ob graue Energie eingerechnet wird, u.s.w. Ebenso bilden vorübergehende staatlichen Förderungsmassnahmen in 
Übergangsphasen einen Ansatzpunkt für Dissens. 

Vorsorge : schwacher Dissens. Das Prinzip, bei möglichen Risiken und Schäden im voraus zu handeln und nicht zu 
warten bis Schäden eintreten, findet Konsens, aber es wird von Energiewirtschaftsseite und Wirtschaftsseite in 
Frage gestellt, ob Vorsorge in jedem Fall günstiger ist als Reparatur und gebeten, diese Aussage zu hinterlegen. 
Zu berücksichtigende Aspekte : wie weit ist die Gesellschaft bereit zu diskontieren? Und wir wissen nicht, wie 
hoch die Kosten in der Zukunft sind. Wie viel Vorsorge ist finanzierbar ? Eine Gesellschaft mit verminderten 
Stoffflüssen in Zukunft erfordert Investitionen heute. Von NGO und Behördenseite wird gewünscht das Vorsor-
geprinzip nicht nur klimapolitisch zu begründen, sondern mindestens ebenso sehr kernenergiepolitisch oder bo-
denökologisch. Globale Risiken sind einzubeziehen. Gesellschaftsseitig wünscht man sich die Erwähnung, dass 
Vorsorge sich auch sozial zum Beispiel versorgungspolitisch lohnt.  

Entkoppelung : schwacher Dissens. Als Ziel sinnvoll. Die Machbarkeit der Entkoppelung wird in Frage gestellt 
und der kausale Zusammenhang mit Wettbewerbs- und Lebensqualitätssteigerung ist für viele Stakeholder 
noch nicht evident. Die jüngsten Entwicklungen des Energieverbrauchs von Deutschland und der Schweiz seien ir-
reführend, weil die Schwerindustrie ins Ausland ausgelagert wurde. Das bedeutet, dass beim Energieverbrauch 
weisse und graue Energie zusammen zu betrachten sind. Der Begriff «weitere» ist zu streichen, weil bisher die 
Entkoppelung lediglich auf mikroökonomischer aber vermutlich kaum auf makroökonomischer Ebene nachweis-
bar ist. In der bisherigen Wirtschaftsgeschichte jedenfalls sei diese Entkoppelung nicht zu sehen. Das 20. Jahr-
hundert war gekennzeichnet durch enormen Zufluss an billiger Energie; das wird im 21. Jahrhundert nicht mehr 
der Fall sein und schon zeichnen sind heute, korreliert mit Energieverknappung und –verteuerung, mögliche Re-
zessionen der Volkswirtschaften ab. Dann stellt sich die Frage ob es um die Entkoppelung des Energie-
verbrauchs oder des CO2-Ausstosses vom Wirtschaftswachstum gehe. Anregung: «die Energieeinsparung / BIP 
muss grösser sein als das Wirtschaftswachstum; dies kann und wird unter geeigneten Bedingungen langfristig 
zur Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit und Lebensqualität beitragen». 
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Diversifizierung : schwacher Dissens. Findet von Energiewirtschaftsseite Konsens, wenn damit Diversifizierung in 
aller Breite gemeint ist. Diversifizierung heisst nicht  nur Erneuerbare Energien, oder nur Kernenergie, mit an-
dern Worten, das was man aus einer partikulärinteressierten Sicht gerade will, sondern möglichst alle Energie-
träger. Der Begriff Importabhängigkeit ist mit «Risiko der Abhängigkeit von unsicheren Quellen» zu ersetzen, 
und es sind nicht nur fossile Energieträger sondern auch Uran zu erwähnen. Anregung: «Eine auf verschiedene 
Energieträger diversifizierte Energiepolitik erhöht die Versorgungssicherheit und trägt unter geeigneter Ausle-
gung, das heisst Substitution von fossilen ET wo immer möglich, zum Klimaschutz bei». 

Technologieförderung zur Stärkung der Innovationskraft und Exportfähigkeit findet Konsens, solange dies For-
schung, Entwicklung, Pilotanlagen betrifft und nicht in Subventionen für Industriezweige mündet. Anregung: «Die 
Entwicklung von Technologien zur nachhaltigen Energienutzung in speziellen Sektoren schafft Innovation und 
kann die Exportfähigkeit der Schweiz stärken. 

Eigenverantwortung und Vorreiterrolle finden als Leitgedanken Konsens, allerdings seitens NGO nicht nur be-
züglicher Energieversorgung, sondern mindestens ebenso bezüglich Energieeffizienz. Die Schweiz soll diesbezüg-
lich Benchmarking betreiben und sich an den Besten der Welt messen. Es wird zur Bescheidenheit gemahnt be-
züglich Einschätzung der Möglichkeiten der Schweiz als Vorreiterin. Eine Signalwirkung als eines der reichsten 
Länder der Welt wird der Schweiz zugestanden, einen politischen Einfluss eher weniger. Anregung: « Als ho-
chentwickeltes und heute wohlhabendes Land kann es sich die Schweiz heute noch leisten, ihre Eigenverantwor-
tung ..... 

Die aktive Mitgestaltung internationaler Beschlüsse findet Konsens. Allerdings soll auch hier der Einfluss der 
Schweiz nicht überschätzt werden, da die Schweiz Klimaverhandlungen im UNFCCC Prozess aus der Position der 
Verhandlungsgruppe Environmental Integrity Group zusammen mit Südkorea, Mexiko und Lichtenstein neben den 
Gruppen EU, group of 77, der USA und China führt. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Konkrete Zielsetzungen des Energie Trialogs Schweiz 

Zusammenfassung 

Generell wurde in der Diskussion dem in verschiedenen Zielsetzungen postulierten kausalen Zusammenhang 
zwischen einer nachhaltigen Energiepolitik und der Stärkung der wirtschaftlichen Wettbewerbsfähigkeit und der 
gesellschaftlichen Lebensqualität zuerst Unverständnis, dann Skepsis und schliesslich nicht von allen An-
spruchsgruppen zögerliche Zustimmung entgegengebracht. Dieses Kernstück der Strategie müsste demnach 
stärker mit Studien hinterlegt, in der Strategie expliziter respektive prominenter formuliert und mit grossen 
Kommunikationsanstrengungen disseminiert werden. Unterschiedlich ist die Bereitschaft, bereits auf Zielebene 
verbindlich zu quantifizieren. Die Begriffe Energieverbrauch, Ressourcenverbrauch, CO2-Ausstoss sind nicht zu 
vermischen.  

Konsens / Dissens: Die Weiterführung einer hohen Lebensqualität, das Wachstum der Energietechnologien und 
der darauf ausgerichteten Finanzdienstleistungen sowie die Steigerung des Bewusstseins in der Bevölkerung 
finden grundsätzlich Konsens. Der stärkste Dissens ist bei den Zielen zu Umwelt- und Klimaschutz und der Ver-
sorgungssicherheit zu orten. Sämtliche anderen Ziele rufen bereits das Bedürfnis nach Klärung und Präzisierung 
oder Modifikation gemäss nachfolgender Details hervor. Zum Teil wird angeregt, die Quantifizierung, wo un-
glaubwürdig, fallen zu lassen und das Ziel als Leitgedanke zu formulieren. Das ganze Zielkapitel «Wirtschaft» 
stösst auf Skepsis. Es wird moniert, der Energietrialog sei zuwenig kompetent, um Wirtschaftsziele quantifiziert 
zu formulieren und dies sei auch nicht die Aufgabe des ETS. Zu den nicht quantifizierten Zielen im Wirtschaftbe-
reiche soll auch der Gedanke Niederschlag finden, dass die Attraktivität des Wirtschaftsstandorts Schweiz er-
halten werden und auch produzierende Industrie eine Zukunft in der Schweiz haben soll. 

Als Impuls für die weitere Bearbeitung wird darauf hingewiesen, dass 2003 das BFE einen Bericht herausgab 
«Vision 2050 - nachhaltige Energieversorgung und Energienutzung» mit ausführlich begründeten und mit Quel-
lenangaben versehenen Zielkatalogen für 2020 und 2050 und es wird angeregt, den Bericht zu konsultieren. 
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Lebensqualität und hoher Entwicklungsstand: findet Konsens. Als Ziel formulieren. Der HDI wird als wenig aus-
sagekräftig für die Schweiz und andere Industrienationen bewertet, da er primär für Entwicklungs- und Schwel-
lenländer entwickelt worden sei. Es soll vermieden werden, eine Genauigkeit der Messung der Lebensqualität 
vorzutäuschen, die nicht existiert und es wird angeregt, dieses Ziel evtl. ohne Quantifizierung in die Leitgedanken 
zu transferieren. 

Energiepolitik: Dissens. Generell wird die Fokussierung der energiepolitischen Ziele exklusiv auf CO2-Reduktion 
insbesondere von Seiten der NGO als zu eng angesehen. Es wird gewünscht, dass die Reduktion der atomaren Ri-
siken und die Begrenzung der atomaren Abfälle ebenso als energiepolitische Ziele in die Strategie einfliessen. 
Ferner müsste die Antizipierung der Energiezukunft mit der Ausschöpfung des Potentials der erneuerbaren E-
nergien eine energiepolitische Zielsetzung sein. 

Nicht die Energieeffizienz, sondern die Energieintensitätsentwicklung soll 1% über der jährlichen BIP-pro Kopf-
Entwicklung liegen. Es wird von Wissenschaftsseite kritisch angemerkt, dass die Strategie generell von einer 
Extrapolation des Wachstums der vergangenen 50 Jahre ausgeht. Es ist historisch gesehen, aber auch eine Re-
zession während mehreren Jahrzehnten möglich. Zum zweiten Unterpunkt unter Energiepolitik wird moniert, 
dass er nicht kyotokonform sei. Die Formulierung sei nicht auf Anhieb verständlich. Seitens Wirtschaft wird Wi-
derspruch angemeldet, weil befürchtet wird, dass damit hohe Wertschöpfung verschiedener Industrien wie zum 
Beispiel der Chemischen oder der Uhrenindustrie, welche auf grossen Vorleistungen der Verarbeitung qualitativ 
hochwertiger Rohstoffe im Ausland basieren, erschwert werde. Formal wird das ganze Kapitel 6.2 b) als schwer 
verständlich aufgefasst. Anregung: «Dank einer kontinuierlichen Steigerung der Energieeffizienz soll der Ener-
gieverbrauch auch bei steigendem BIP zurückgehen. Die Schweiz definiert geeignete relative Ziele, die den Ein-
fluss wichtiger Effekte und die Nettoeffekte in der Gesamtbilanz von weisser und grauer Energie betrachet.» 

Umweltpolitik und Klimaschutz: leichter Dissens. Die wissenschaftliche Abstützung des Konzepts Footprint soll 
überprüft und dargelegt werden. Die meisten Stakeholder sind mit dem Konzept des ökol. Footprints offenbar 
nicht richtig vertraut. Es ist bei der Gelegenheit zu prüfen, ob nukleare Risiken im Konzept enthalten sind. An 
sich wäre ein integrativer Parameter wirkungsvoll für die Kommunikation gegenüber Politik und Bevölkerung, auf 
der anderen Seite werden Zweifel geäussert, ob der ökol. Footprint der geeignete Parameter ist. Es ist zu prü-
fen, ob die Überlegungen zum ökologischen Footprint nicht eher in die Grundgedanken gehören. Anregung für den 
Schluss des ersten Abschnitts: «für eine hohe Lebensqualität ist eine Nachhaltige Entwicklung und der Schutz 
der Ressourcen eine wichtige Vorbedingung. Wegen der grossen Bedeutung des Klimaschutzes kommt der Redu-
zierung des Energieverbrauchs und insbesondere der CO2 Emissionen erste Priorität zu». 

Reduktion der Treibhausgasemissionen bis 2020 um 30% und bis 2050 um 80%: Dissens: Einerseits wird sei-
tens NGO und Gesellschaft für die konsequente Umsetzung der in den Leitgedanken postulierten Vorreiterrolle 
und damit ein Weitergehen als die Ziele EU respektive G8 plädiert, andererseits wird wirtschaftsseitig für rea-
listische Ziele plädiert, darauf hinweisend, dass relative Ziele je nach Ausgangslage unterschiedlich ambitiös 
seien und 80% bei der Ausgangslage der Schweiz eine sehr grosse Herausforderung verglichen mit den meisten 
Ländern der EU darstelle. Das Reduktionsziel von 80% wird seitens Wirtschaft als zu hoch gewertet. 60% fin-
den Konsens. NGO seitig wird plädiert, eine Position einzunehmen, welche ambitionierter als diejenige der EU ist. 
30% bis 2020 seien zu wenig ambitiös, da alleine im Gebäudebereich 20% möglich seinen und im Mobilitätsbe-
reich noch praktisch nichts unternommen sei. Dieses Ziel bedarf in der weiteren Bearbeitung detaillierter Hin-
terlegungen von Potenzialbetrachtungen. Es ist ferner nicht klar, ob die Reduktion ausschliesslich in der Schweiz 
zu geschehen hat gemäss Klimainitiative. Anregung: Dieses Ziel verorten bezüglich Zielen IPCC, EU, G8, Bundes-
rat, Gesetz und begründen, warum es höher respektive tiefer als Zielsetzungen anderer Akteure angesetzt wird. 

Wirtschaft: 

Das Ziel des BIP Wachstums wird in Frage gestellt, weil einmal grundsätzlich Wirtschaftswachstum bei gleich-
zeitiger Verminderung des ökologischen Fussabdrucks in Frage gestellt wird und prinzipiell im Gefolge einer E-
nergiekrise ein negatives Wachstum über längere Zeit denkbar ist. Als vertrauensbildende Massnahme wird eine 
generell wachstumsbejahende Aussage befürwortet. Eine defensivere nicht quantifizierte Formulierung in der 
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Art, dass von einem Wachstum ausgegangen wird, welches durch die Energie Strategie nicht behindert, sondern 
gestützt wird, findet Konsens, könnte aber auch als Leitgedanke formuliert werden ohne Quantifizierung. Anre-
gung: «Die Energiepolitik soll kein Hindernis für ein Wachstum des BIP sein. Die Randbedingungen für wirt-
schaftliche Prosperität sollen intakt bleiben». 

Die internationale Vernetzung ...: das Ziel wird nicht verstanden respektive kontrovers diskutiert. Die internatio-
nale Vernetzung könnte sich volkswirtschaftlich und energiewirtschaftlich eben auch als Achillesferse entpup-
pen. Auch wird ein Widerspruch zur später formulierten gesellschaftlichen Zielsetzung der Reduktion der Aus-
landabhängigkeit moniert. Handelt es sich um ein Ziel oder um eine Wirkung? 

Überdurchschnittliches Wachstum der Energietechnologien und –innovationen und Finanzdienstleistungen: 
Konsens, wobei die entsprechenden laufenden Studien hierzu abgewartet werden müssen und nicht klar ist, was 
überdurchschnittlich heisst. Der Durchschnitt ist entsprechend zu referenzieren. Anregung: «Energieeffziente 
Technikanwendung in den Bereichen Bau, Haushalt, Produktion, Mobilität und Energietechnologien, sowie –
innovationen und darauf ausgerichtete Finanzdienstleistungen .....». 

Gesellschaft: 

Versorgungssicherheit: Das Ziel stösst auf starken Widerspruch. Einmal ist der Begriff Versorgungssicherheit 
zu definieren. Versorgungssicherheit kann nicht absolut gewährleistet, sondern auf dem heutigen Stand gehalten 
oder allenfalls verbessert werden. Die enge Bindung des Begriffs mit Importunabhängigkeit wird seitens ver-
schiedener Anspruchsgruppen als Rückfall in Kriegsautarkiementalität und inselhaftes Wunschdenken ange-
sichts der realen internationalen Verflechtungen kritisiert. Ein ausfallendes KKW im Inland sei ebenso versor-
gungsrelevant. Ziel sei es die Abhängigkeit von politisch instabilen Ländern zu reduzieren. Dann sei nicht jede 
Nachfrage zu befriedigen, sondern Leistung und Nachfrage seien in Übereinstimmung zu bringen, was ermög-
licht, den Hebel angebots- oder nachfrageseitig anzusetzen. Die Reduktion der Importabhängigkeit auf 50% 
wird angezweifelt, weil erstens nicht machbar, zweitens im Zielkonflikt mit der Versorgungssicherheit stehen 
kann, je nach dem wie diese definiert wird und drittens, angesichts der Potenziale erneuerbarer Energien im 
Norden und Süden, gar nicht erstrebenswert ist. Economiesuisse hat Zugang zu relevanten Informationen und 
Daten betreffend Leistungspotenzial der aktuellen Stromnetze. 

Die fiskalische Gesamtbelastung: Dissens auszumachen. Ziel präzisieren: Die fiskalische Gesamtbelastung soll 
langfristig nicht durch energiepolitische Massnahmen gesteigert werden, sondern kann gegebenenfalls gesenkt 
werden. Wichtig ist der Grundsatz der haushaltsneutralen Ausgestaltung allfälliger Massnahmen. Andere Aus-
sagen sprengen den Rahmen des ETS. Es könne nicht das Ziel einer Energiepolitik sein, die Steuerbelastung 
grundsätzlich zu senken. So sei bspw. nicht klar, wie sich die fiskalische Gesamtbelastung infolge demographi-
scher Entwicklungen ändern werde. Und mit dem expliziten Ziel der Senkung besteht aus Sicht Wissenschaft die 
Gefahr, Versuchen, MwSt auf Diesel oder Mineralösteuern zu umgehen oder Ausnahmesätze zu erhalten Vor-
schub zu leisten. Von NGO und Behördenseite ist im Rahmen einer Übergangslösung eine vorübergehende fiskali-
sche Mehrbelastung als Förderungsmassnahme im Sinne einer Lenkungsabgabe mit Zweckbindung nicht ausge-
schlossen, von Wirtschaftsseite nur unter der Bedingung, dass solche Massnahmen der Schweiz nicht im Allein-
gang beschlossen werden. Bereits auf dieser Stufe schlägt der allgemeine Konsens bezüglich Vorreiterrolle der 
Schweiz in Dissens um. Anregung: sehr klar im ganzen Papier darlegen, ob man von Steuern oder von Lenkungs-
massnahmen mit oder ohne Zweckbindung spricht. 

Das Ziel, Verständnis der Bevölkerung für Zusammenhänge Energie und Lebensqualität zu steigern, findet Kon-
sens. Ziel ist klarer zu formulieren. Anregung: «.... Verständnis für die Bedeutung einer nachhaltige Energiestra-
tegie und den Zusammenhang zwischen der Energieeffizienz und der Lebensqualität ..». 

Strategische Leitlinien für das internationale Energie- und Klima-Engagement der Schweiz 

Verstärkung internationales Engagement mit Zielen Energieversorgung, Klimapolitik, Beteiligung an wirt-
schaftlich attraktivem Markt: Konsens. Die IEA explizit erwähnen. 
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Ausschöpfung wirtschaftlich interessanter Möglichkeiten im Inland findet Konsens. CO2-Kompensation in 
ausländischen Projekten unter gewissen Bedingungen: Konsens, aber für den Gold Standard gibt es nicht genü-
gend Projekte und das IPCC Regelwerk sollte genügen. Der Beisatz, wonach CO2 –Emissionen, die durch die 
graue Energie CH verursacht werden seinen durch ausländische Zertifikate zu kompensieren wird verschieden 
interpretiert und bedarf der Präzisierung. Sind das Emissionen, welche in die Kyoto Bilanz einfliessen oder zu-
sätzliche? 

Rahmenbedingungen für CH Finanzmarkt verbessert bezüglich Finanzdienstleistungen im Energie- und Klima-
bereich: schwacher Dissens, da Ziel als widersprüchlich wahrgenommen wird. Die Schweiz möchte als Staat am 
CO2-Handel nicht teilnehmen aber die Wirtschaft will vom CO2 Trading profitieren. Zum Teil wird die Leitlinie 
auch nicht verstanden. 

Verbesserung Rahmenbedingung für Forschung und Entwicklung Export innovativen Technologien: Konsens. 

Schwerpunkt Förderung erneuerbarer Energien in EZA findet Konsens. Wobei NGO die Bedingung stellt, dass 
dies nicht auf Kosten der bereits gesprochenen Entwicklungshilfsgelder gehe. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Strategische Leitlinien zu fossilen Energien und nicht erneuerbaren Ressourcen 

Deckung Wärmebedarf Gebäude vollständig durch erneuerbare Energien: Die wirtschaftliche Machbarkeit wird 
angezweifelt. An sich wird als sinnvoll taxiert, im Bereich Wärme und Gebäude ambitionierte Ziele zu haben. In 
der Realität wird es einen Substitutionspfad vom Öl zum Gas zu anderen ET geben. Wärmekraftkoppelungen 
werden im Residentialbereich, falls dieser mit Wärmedämmung auf Minergie P Standard gebracht werden kann 
und nur noch zeitlich sehr begrenzte Heizleistung verlangt, noch lange Zeit volkswirtschaftlich nicht sinnvoll 
sein. Das primäre Ziel muss sein: Verbrauch durch Effizienz senken, dann Restwärmebedarf substituieren. Die 
Zieldiskussion spiegelt das Spannungsfeld Wissenschaft Wirtschaft. Das Ziel setzt seitens Wissenschaft eine 
Verfierfachung der Gebäudeparksanierungsrate voraus, was volkswirtschaftlich angezweifelt wird und unter Be-
rücksichtigung der grauen Energie wieder Fragen aufwirft. Achtung bei Holz als Energieträger, setzt Anstren-
gungen in der Technologie voraus, da sonst enorme Luftbelastungen die Folge sind. 

Mittelgrosse Wärme-Kraft-Koppelungsanlagen: Einsatz der mittelgrossen WKK zur Strom- und Wasserversor-
gung, dort wo es energetisch sinnvoll ist, das heisst in grossen Anlagen wie Schwimmbäder, Schulen, Spitäler 
etc. Es gebe nicht sehr viele sinn volle Anwendungen. 

Der Einsatz von Gas Kombi Kraftwerken stösst auf fundamentalen Dissens. Einerseits wird er als Lieferanten 
für Spitzenenergie als qualitative Ergänzung des Energieparks begrüsst seitens Wirtschaft und Energiewirt-
schaft, von der Wissenschaft wird die Versorgungssicherheit angesichts eines mögliche Peak Gas in Zweifel ge-
zogen und seitens NGO wird Widerspruch angemeldet, weil befürchet wird, dass damit die Anstrengungen im E-
nergieeffizienzbereich unterminiert werden. 

Kohlenstoffspeicherung: Es gibt Konsens, dass dies für die Schweiz kein Thema ist. CH ist kein Kohleland und 
wird auch nie ein grosses Forschungsprogramm lancieren. CH soll sich an internationalen Projekten beteiligen, 
wenn sich die Möglichkeit bietet. Zementindustrie könne heute auch kein Kohlenstoff speichern. 

Kernkraftwerksbetrieb solange Sicherheitsbestimmungen erfüllt begegnet Konsens, falls Sicherheitsbestim-
mungen definiert werden und unabhängige Kontrolleure die Überprüfungen vornehmen. 

Ersatz KKW: fundamentaler Dissens. Es gibt Positionen, welche Grosskraftwerke in Betracht ziehen, wenn vor-
erst die Energieeffizienzpolitik ernsthaft umgesetzt wurde. Ferner wird davor gewarnt, die Energiedebatte bis 
2012 auf die GKW zu fokussieren, weil hier starker Dissens sei, und darob die Herausforderung verbunden mit 
dem Peak Oil aus den Augen verloren ginge. Anregungen zur Überwindung der Grabenkriege KKW: Energieträger-
pyramide: 1. Priorität Effizienzsteigerung, 2. Priorität erneuerbare Energien, 3. Priorität KKW weil CO2 frei, 4. 
Priorität Fossile ET, wo nicht substituierbar. Bei Priorität 3 Staffelung der Bedeutung in einer Energiepolitik be-
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trachten: a) Keine KKW, b) 1 KKW, wenn Potenziale 1 und 2 ausgeschöpft; c) Ersatz bisheriger Kapazitäten KKW 
und Import Frankreich, d) so viel als möglich Kernenergie. 

Sicherung radioaktiver Abfälle begegnet Konsens und zwar so schnell wie möglich. Als Ziel sollte ein Entsor-
gungskonzept, welches Konsens findet stehen, da zum Beispiel in Frankreich heute grosse Meinungsverschie-
denheiten über die grundsätzliche Art der Entsorgung bestehen. 

Erforschung vierte Generation KKW (inhärente Sicherheit, 300 Jahre Lagerdauer der Abfälle, Wiederverwertung 
der Abfälle der früheren Generationen als Primärenergie) von KKW trifft je nach Gruppe auf starken Wider-
spruch seitens NGO, man wisse viel zu wenig, die Technik komme viel zu spät und komme viel zu teuer. Andere 
Anspruchsgruppen sind nicht dagegen, sich bspw. an internationalen Forschungsprojekten zu beteiligen, ohne al-
lerdings grosse staatliche Investitionen zu tätigen. 

----------------------------------------------------------------------------------------------- 

3.3 Kapitel Massnahmen 

Da die Diskussion des strategischen Ansatzes bereits grossen Klärungsbedarf zeigte, und Massnahmen die Um-
setzung des strategischen Ansatzes ermöglichen sollen, wurde auf eine eingehende Diskussion der vorliegenden 
Massnahmensammlung verzichtet. Hingegen ergab eine Bewertung der Massnahmen nach Wichtigkeit gemessen 
am Beitrag zu einer nachhaltigen Energiepolitik (linke Spalte) und eine Erhebung fundamentalen Widerspruchs 

Beurteilung Massnahmen Energie Strategie Schweiz 2050
Gewichtun

g
Gruppe Widerspruch

7 M Marktkräfte nutzen
I Information, Kommunikation, Überzeugung

9 I1 Vorbild öffentliche Hand
20 I2 Kommunikation gegenüber der Bevökerung
13 I3 Ausbildung Schulen 1
22 I4 Ausbildung Architekten, Ing., Handwerker
7 I5 Energycoaches im Bau
8 I6 Freiwilliger Gebäudeausweis

S1 Standards & Normen
16 S2 Beteiligung an europ. Emissionshandel
13 S3 Mindesanforderungen Lampen, Geräte Haushalte | Industrie 1
4 S4 Effiziente Energiegewinnung aus Abfallverbrennung
10 S5 Energieverbrauchskennzeichnung ausbauen
14 S6 Stromversorgung sicherstellen
17 S7 Vorschriften Wärmedämmung Neubauten und Sanierungen
14 S8 Minimalvorschriften für Antriebe / Motoren in Industrie 1
7 S9 Verbrauchsvorschriften EU für Verkehr

A Anreize
23 A1 Steuerliche Berücksichtigung energetischer Aspekte 3
6 A2 Zeitlich begrenzte, degressive Einspeisevergütung
2 A3 Anreize für EW zur Entwicklung zu Provider of Services 3
3 A4 Impulsprogramme für Erwerb Geräte A-Klasse 4
0 A5 Fiskalische & institut. Rahmenbed. für Risikokapital für clean/intelligent 

technologies verbessern
4

13 A6 Ausbau F+E
7 A7 Steuerliche Anreize für Wärmedämmung 2
6 A8 Anreize für Ersatz Gas-, Öl-, Elektroheizung 1
2 A9 Pilotanlagen finanziert mit Risikokapital öH 2
1 A10 Anreize für Kosten Wärmedämmung
3 A11 Zinsdifferenzierung Hypo für MinergieP und Minergie 1
7 A12 Innovationsorientierte Wirtschaftspolitik
2 A13 Anreize Vertrieb effiziente Fz
5 A14 Importsteuer für PW mit Bonus / Malus 5
4 A15 Entlastung Biotreibstoffe 11
6 A16 Mobility Pricing 10

GV Gebote / Verbote
1 GV1 Ausbau Stromnutzung Wasserkraft 3
15 GV2 Verbot bestehende Elektroheizung bis 2020 durch Kantone 4
5 GV3 Verbot neue Elektroheizungen ab 2010 -> WP, Holz, Solar 1
6 GV4 Verbot bestehende Ölheizungen bis 2030 –> WP, Holz, Solar 6
2 GV5 Ersatz 75% bestehender Gasheizungen bis 2035 WP, Holz, Solar 6
7 GV6 Verbot neue Ölheizungen 4
0 GV7 Abbau neuer Gasheizungen 2
1 GV8 Anschlusspflichten an Netz fossiler ET aufheben 2
5 GV9 Einrichtung Erneuerungsfonds SWE für Energiesanierung obligatorisch 1
1 GV10 Effizienzanalyse bei Baugesuchen Industrie 4
307 82
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(rechte Spalte) folgendes Bild: 

Werden die Massnahmen nach ihrer Gewichtung durch die Stakeholder gemessen an der Wirkung für eine nach-
haltige Energiepolitik geordnet, und wird die Anzahl Widersprüche in Kategorien verteilt, so ergibt sich untenste-
hendes Bild. Es zeigt, dass bei vielen als wichtig betrachteten Massnahmen kein grosser Widerspruch zu erwar-
ten ist. Wieweit die Massnahmen unbewusst deswegen als wichtig beurteilt wurden, ist offen, kann jedenfalls 
nicht ausgeschlossen werden. Hingegen zeigt das Bild auch, dass es im Rahmen des Energie Trialogs lohnens-
wert ist, sich verstärkt mit Massnahmen weiter zu beschäftigen, die eine hohe Gewichtung und ein mittleres Wi-
derspruchspotenzial haben. Es handelt sich insbesondere um die steuerliche Berücksichtigung energetischer 

Beurteilung Massnahmen Energie Strategie Schweiz 2050
Gewichtun

g
Gruppe

<3 <5 <10 >10
23 A1 Steuerliche Berücksichtigung energetischer Aspekte 3
22 I4 Ausbildung Architekten, Ing., Handwerker
20 I2 Kommunikation gegenüber der Bevökerung
17 S7 Vorschriften Wärmedämmung Neubauten und Sanierungen
16 S2 Beteiligung an europ. Emissionshandel
15 GV2 Verbot bestehende Elektroheizung bis 2020 durch Kantone 4
14 S6 Stromversorgung sicherstellen
14 S8 Minimalvorschriften für Antriebe / Motoren in Industrie 1
13 I3 Ausbildung Schulen 1
13 S3 Mindesanforderungen Lampen, Geräte Haushalte | Industrie 1
13 A6 Ausbau F+E
10 S5 Energieverbrauchskennzeichnung ausbauen
9 I1 Vorbild öffentliche Hand
8 I6 Freiwilliger Gebäudeausweis
7 M       Marktkräfte nutzen
7 I5 Energycoaches im Bau
7 S9 Verbrauchsvorschriften EU für Verkehr
7 A7 Steuerliche Anreize für Wärmedämmung 2
7 A12 Innovationsorientierte Wirtschaftspolitik
7 GV6 Verbot neue Ölheizungen 4
6 A2 Zeitlich begrenzte, degressive Einspeisevergütung
6 A8 Anreize für Ersatz Gas-, Öl-, Elektroheizung 1
6 A16 Mobility Pricing 10
6 GV4 Verbot bestehende Ölheizungen bis 2030 –> WP, Holz, Solar 6
5 A14 Importsteuer für PW mit Bonus / Malus 5
5 GV3 Verbot neue Elektroheizungen ab 2010 -> WP, Holz, Solar 1
5 GV9 Einrichtung Erneuerungsfonds SWE für Energiesanierung obligatorisch 1
4 S4 Effiziente Energiegewinnung aus Abfallverbrennung
4 A15 Entlastung Biotreibstoffe 11
3 A4 Impulsprogramme für Erwerb Geräte A-Klasse 4
3 A11 Zinsdifferenzierung Hypo für MinergieP und Minergie 1
2 A3 Anreize für EW zur Entwicklung zu Provider of Services 3
2 A9 Pilotanlagen finanziert mit Risikokapital öH 2
2 A13 Anreize Vertrieb effiziente Fz
2 GV5 Ersatz 75% bestehender Gasheizungen bis 2035 WP, Holz, Solar 6
1 A10 Anreize für Kosten Wärmedämmung
1 GV1 Ausbau Stromnutzung Wasserkraft 3
1 GV8 Anschlusspflichten an Netz fossiler ET aufheben 2
1 GV10 Effizienzanalyse bei Baugesuchen Industrie 4
0 A5 Fiskalische & institut. Rahmenbed. für Risikokapital für clean/intelligent 

technologies verbessern
4

0 GV7 Abbau neuer Gasheizungen 2
269 15 26 17 21

Widerspruch
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Aspekte, das Verbot bestehender Elektroheizungen bis 2002 durch die Kantone, evtl. das Verbot neuer Ölheizun-
gen. 

Anregungen zur weiteren Bearbeitung: Behebung existierende falscher Anreize und Hürden vermehrt prüfen; z.B. 
Gebäudeversicherungsgebühren steigen bei Investitionen in Minergie, beim Einbau von Wärmepumpen steigt der 
Eigenmietwert, was zu einer erhöhten Steuerbelastung führt, ... Ferner sollte das Potenzial des Finanzplatzes 
Schweiz stärker untersucht werden. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

4. Key Messages aus Sicht der Stakeholder 

Anspruchsgruppe Energiewirtschaft 

Generell: Es fällt auf, dass einige Stakeholder zu Beginn wie am Schluss der Workshops die genau gleichen 
Empfehlungen abgeben und damit ihre Positionen in den Diskussionen mit anderen Stakeholdern wenig differen-
ziert haben. 

Ansatz 

Den Ansatz der Erarbeitung einer Gesamtstrategie weiter entwickeln ; denn er fehlt in den Diskussionen im All-
tag, welche meistens auf Massnahmenebene ablaufen. 

Die Konsequenzen der verschiedenen Wege nach der Weggabelung mit Kosten-/Nutzenüberlegungen aufzeigen. 
Die gewählten Ziele und Massnahmen müssen dahingehend überprüft werden, wieweit sie volkswirtschaftlich 
tragbar sind und die Konkurrenzfähigkeit der Schweiz verglichen mit den umliegenden Ländern der EU verändern.  

Alle Ziele und Massnahmen auf Konsistenz mittels eines energetischen Mengengerüstes und mit Szenarioplau-
sibilisierung überprüfen. Jeder Massnahmen ein klar erwartetes Ziel zuweisen, sowie einen Entwicklungspfad. 
Dies gilt auch für die Suche nach Konsenslösungen, bei der die einzelnen grundsätzlichen Lösungen so darge-
stellt werden müssen, dass das ganze System konsensfähig sein muss (Bsp. Wenn auf Stromimport gesetzt 
wird, kann man nicht den Leitungsbau bekämpfen). 

Verantwortlichkeiten für jede Massnahme definieren. Massnahmen in Stakeholdermatrix einbauen. 

Zeitliche Road Map definieren. Dynamik der Energieversorgung und entsprechende Umsetzungszeiten berück-
sichtigen: Investitionen und Investitionsentscheide der Energiebranche erfordern langen Zeithorizont, Reaktion 
der Nutzer (Bsp. Gebäude) kann mittelfristig gefordert werden und der politische Takt ist eher kurzfristig. 

Die drei Energien Mobilität, Wärme, Strom gleichermassen betrachten und gewichten. Klar strukturieren, wann 
es um Gesamtenergie geht, wann um Strom.  

Ebenso strukturieren, wann behandelt man die globale Ebene, wann die europäische Ebene, wann die CH-Ebene. 

Eine realistische Energiestrategie beinhaltet «sowohl als auch», nicht «entweder oder». 

Inhalt 

Bei den Annahmen auch von nicht lineare Szenarien ausgehen, beispielsweise einem Schock, ausgelöst durch’s 
Erdöl. 

Das wirtschaftliche Potenzial der Energieeffizienz ist gross. Effizienzsteigerung bedeutet besserer Wirkungs-
grad, bessere Technologien. 

Erneuerbare Energien haben ein Potenzial in der Schweiz von maximal 10%, im Bereich der Wärmepumpen, der 
Solarheizung und der Biotreibstoffe der 2. Generation für den Privatverkehr. Der Ausbau von Wasserkraftwerken, 
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wo überhaupt möglich, wird eher eine knappe Ergänzung bringen. Neue erneuerbaren Energien sind im Rahmen 
des StromVG und der StromVV zu fördern. 

Bei den Zielen hat die Abkehr von fossilen Energieträgern erste Priorität, das gleichzeitige Reduzieren des 
Stromangebots ist weder wirtschafts- noch sozialverträglich. Konzentration schwergewichtig auf Niedertempe-
ratur-Energieverbrauch und Mobilität. 

Elektrische Versorgungssicherheit bedeutet immer Strom an Steckdose zu haben. Es bedarf der Spitzen- und 
Reserveenergie. Je mehr Bandenergie, umso mehr Gaskraftwerke ; je mehr stochastische Energie, umso mehr 
zusätzliche Kernenergie. Es braucht einen Energie Mix mit nachhaltigen Quellen und KKW. KKW sind für Band-
strom zum Ersatz der bestehenden AKW und der auslaufenden Importvertragsleistungen aus Frankreich einzu-
setzen.  

Bei den Massnahmen keine neuen interventionistischen Gebote und Verbote vorsehen ; Stärkung der Marktkräfte 
und Erhaltung eines liberalen Umfeldes bei der Energie und Klimapolitik ohne Subventionen. Keine zusätzlichen 
Lenkungsabgaben. Verbote sind kritisch. 

Form 

Strategiepapier sollte kurz sein (20 Seiten) und keine detaillierten Massnahmen enthalten. Es braucht eine 
Kommunikationsform, die dem Durchschnittsbürger die komplexe Thematik verständlich macht. 

Prozess 

Trialog weiterführen, auch wenn dies eine sehr schwierige Aufgabe ist. Darauf achten, dass sie keine Stakehol-
dergruppen zeitweilig aus dem Prozess ausklinken (genannt wurden SES und Greenpeace). 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Key Messages Anspruchsgruppe Wirtschaft als Energiekonsument 

Ansatz 

Klar nachvollziehbare Annahmen nennen, zum Beispiel im Kapitel Potenziale erneuerbare Energien. Ausgangslage 
(Klimaproblematik, Chancen und Risiken für die Schweiz muss klar dargelegt sein. 

Analyse der Treiber, die zur Steigerung der Energieverbrauchs führen, fehlen. Sie wären allenfalls Basis zur 
Entwicklung von Effizienzmassnahmen, die heute vernachlässigt werden. 

Internationale Umfeld nicht vernachlässigen und entsprechend internationale Entwicklungen und Energiestrate-
gien einbeziehen. Klare Systemgrenzen setzen, speziell bei der Frage der Energieabhängigkeit vom Ausland.. Ziel-
setzung relativ zum Ausland formulieren. Die Schweiz ist das Land mit der höchsten Energieeffizienz, tiefstem 
CO2-Ausstoss pro Einwohner, höchstem Anteil erneuerbarer Energieträger am Energieverbrauch. 

Mut zu hohen aber machbaren Zielen, damit ein anständiger Erfolg erzielt wird. Klarer Zielpfad mit Werten für 
ausgewählte Indikatoren bis 2050 fest legen. Massnahmen evaluieren für diesen Zielpfad mit Auswirkungen 
auf weitere Indikatoren. Die Stützung der Zielsetzung mit Bewertungen nach wirtschaftlichen Kriterien wird die 
Akzeptanz erhöhen. Rein energiepolitische Zielsetzungen präsentieren ohne Zielsetzungen im wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Bereich, oder höchstens im Sinne von Nebenbedingungen. Andererseits wird gewünscht, 
über Zusammenhänge und volkswirtschaftlichen Auswirkungen zur Steigerung des Bewusstseins aufzuklären. 

Massnahmen mit Strategiebezug weiterhin im Fokus behalten und damit Umsetzbarkeit prüfen. Massnahmen 
konkretisieren. Zunehmende Konkretisierung erhöht den Dissens, deshalb muss hier mit Hochdruck weitergear-
beitet werden. Exakte und umsetzbare Massnahmen definieren, auch wenn keine einstimmige Zustimmung be-
steht. Keinen naiven Konsens suchen und Verbindlichkeit bei Teilnehmenden einfordern, sofern möglich. Kleine 
Fortschritte in der Debatte sind schon ein Riesenschritt. Die Konsensmassnahmen müssen klar herausgearbei-
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tet werden und sind möglichst zu quantifizieren. Am Schluss priorisieren und thematisch gruppieren. Nach Mög-
lichkeit anknüpfen an bereits vorhandene Instrumente / Institutionen um schnell umsetzbare Wege aufzuzeigen. 

Kernenergiefrage nicht ausklammern. Die Suche nach einem Konsens in der Kernenergiefrage wird vermisst und 
Befürchtungen vor der Gefahr eines Scherbenhaufens werden formuliert. Deblockierung des Verharrens in dog-
matischen Positionen durch Aufzeigen des quantifizierten Schadens bei Aufrechterhaltung der Positionen. 

Inhalt 

Energiepolitik ist nicht Selbstzweck. Sie muss daher wirtschaftlich und gesellschaftliche Entwicklungen (zum 
Beispiel Demographie) unterstützen und nicht behindern. Die Schweiz braucht eine sichere, preisgünstige und 
umweltfreundliche Energieversorgung : vieles haben wir schon, beim Strom muss es so bleiben. Energieversor-
gung ist eine Infrastruktur, die sich nicht mit Rückbau, sondern mit Ausbau zukunfstfähig machen lässt. 

Die Schweiz hat ein derart gute Aussenhandelsbilanz, dass sie sich auch teure Energie leisten kann. Das bedeu-
tet : keine Panik wegen Peak Oil. 

Umweltthema nicht auf Klimapolitik beschränken. Keine Reduktion auf CO2 Frage, auch wenn diese in erster Li-
nie Priorität hat. 

Anstelle zu vieler Gesetze und Verbote, Anreize für den Markt schaffen. Kombination von regulatorischen Mass-
nahmen und Ausbildung forciert kurzfristig innovative Lösungen (Impuls Programm). 

Form 

Es müssen klare und einfache Botschaften formuliert werden, damit eine Breitenwirkung ermöglicht wird und 
nicht nur Experten bedient werden 

Prozess 

Diskussion funktioniert auf Expertenebene an den Stakeholderworkshops gut, aber Politiker fehlen. Spätestens 
auf der politischen Ebene werden Ideologien mit ins Spiel kommen. Weitere Wirtschaftkreise / Unternehmen 
sind einzubeziehen. 

Der Ansatz, die 3 Anspruchshaltungen gleichwertig zu behandeln ist wertvoll und sollte nicht verwässert wer-
den. Der Dissens tritt bei den Detailfragen auf. Die Formulierungen müssen vielerorts weiter präzisiert werden, 
damit Konsens und Dissensbereiche klarer zutage treten. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Key Messages Anspruchsgruppe Gesellschaft, Behörde, Politik 

Ansatz 

Bedeutung einer effizienten Energienutzung sowohl zur Reduktion der Co2 Emissionen und des Ressourcen-
verbrauchs als auch zur Förderung der Akzeptanz neuer Grosskraftwerke erwähnen. 

Angaben über Potenziale erneuerbarer Energieträger geben. Zum Beispiel Windenergie: in der Schweiz schlechtes 
Potenzial in Deutschland gutes. 

Die Haltung und vor allem die Ziele müssen quantitativ belegt werden. 

Ziele und Massnahmen möglichst verständlich formulieren und wo nötig präzisieren, was gemeint ist und was 
nicht. 
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Kohärenz im Papier sicherstellen. 

Weg zur Umsetzung von Massnahmen aufzeigen. So benötigt Windnutzung aus Deutschland mit Import von 
Strom neue Übertragungsleitungen, welche zur Vermeidung von Überlasten in Hochspannungs-Gleichstrom Ü-
bertragungs Technologie erstellt werden müssen. 

Allgemeine Leitsätze führen nicht zu Dissens, sobald es aber um konkrete Massnahmen geht, kommen die ver-
schiedenen Standpunkte zu Tage.  

Frage klären : wie viel Staat darf es sein ? Lenkungsabgaben, Subventionen oder Vorschriften (Best Practise). 
Mit freiwilligen Massnahmen ist man bisher nicht weit gekommen, siehe Auto-Schweiz Zielvereinbarung. 

Die Massnahmen sind zu etappieren: wo kann sofort gehandelt werden  wie zum Beispiel in Gebäuden, wo muss 
eher langfristig geplant werden wie zum Beispiel im Verkehr, bei der Technologie.  

Inhalt 

Bis 2050 wird die Betrachtung der Stoffflüsse an Bedeutung gewinnen und ist neben der Energiethematik im 
engeren Sinne mitzudenken. 

CO2-Reduktion muss hohe Priorität haben. Dabei ist die Energieversorgung sicher zu stellen. Bei Zielkonflikten 
wird eine Priorisierung erneuerbare Energien versus CO2 Reduktion zu treffen sein.  

Die Vorreiterrolle der Schweiz soll auf allen Ebenen beibehalten werden. 

Sicherstellen, dass bei allen Massnahmen immer Effizienzmassnahmen Voraussetzung sind. 

Wie wichtig sind Gaskraftwerke als Übergangslösung oder will die politische Rechte sich mit KKWs gegenseitig 
zerfleischen mit dem Risiko eines negativen Volksentscheids ? 

Form 

– 

Prozess 

Stakeholderdialog noch stärker auf konkrete Massnahmen ausrichten. 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Key Messages Anspruchsgruppe NGO 

Ansatz 

Das Revolutionäre herausarbeiten ! Die Mehrheit der Strukturerhalter merkt nicht, dass Busines as usual keine 
Option mehr ist. Der grosse Umbau kommt, entweder geplant und geführt oder überraschend begleitet von 
«das konnte ja niemand voraussehen» und destruktiv, schmerzhaft, teuer. 

Strategieteil überarbeiten, aber keine Dissertation machen. Zeitliche Priorität auf Massnahmen, deren Wirkung, 
Kosten und Kombination. 

Suchen nach mehrheitsfähigen Varianten» von Massnahmen, da fast alle Massnahmen sowohl als Information, 
Standard, Norm, Anreiz, Gebot oder Verbot ausgestaltet werden kann. 
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Im Bericht sollen diejenigen Ziele und Massnahmen, die breiten Konsens und gutes Kosten-/Nutzenverhältnis 
haben, zur sofortigen Umsetzung empfohlen werden, ohne alles zuerst durch die politischen Mühlen laufen zu 
lassen und Zeit zu verlieren. 

Inhalt 

Klären : Exponenzialität bei Wirtschaftswachstum versus begrenzte physische Welt (Reduktion CO2 | Reduktion 
Radioaktivität | Reduktion Energie- und Stoffflüsse). 

Atomgefahren aller Art auf gleiche Stufe globaler Bedrohungen anheben und explizit artikulieren wie Klima-
schutz. Dasselbe für Verlust Biodiversität und Gentechnik – Gefahren. 

Wenn das abschliessende Ziel eine Unterstützung nur der Eu-Ziele sein soll, scheint mir dies zuwenig ambitio-
niert. Das 2-Grad-Celsius-Ziel als «Verhandlungsmasse» zu betrachten, führt den Trialog ad absurdum (s. auch 
S 22 oben ; hier 2 Grad Celsius angeben). 

Es wird nicht möglich sein, griffige Massnahmen zu finden, die nirgends steuerlich eingreifen. Wer das fordert, 
nimmt den Klimaschutz nicht ernst. 

Das vermutlich erfolgreichste Modell freiwilliger Massnahmen in der Schweiz mit 12 Jahren praktischem Wir-
kungsausweis, das Minergie Modell, muss weiter genutzt werden im Bereich Neubau und Modernisierung, für 
Geräte, Fahrzeuge und Dienstleistungen. Basis bildet der Aufbau neuer Geschäftsfelder durch energie-effiziente 
Massnahmen mit vermarktbarem Nutzen für den Anwender, primär für Komfort, Gesund heit, Werterhaltung. 
Folgen sind verbessertes Image durch Energieeffizienz, Eigeninteresse von Wirtschaft und Nutzern. 

Die Beschränkung der Massnahmen am Bau auf die Wärmedämmung und Abdichtung ohne den Einbezug von Lüf-
tung mit WRG führt unweigerlich zu Gebäudeschäden und Imageverlust der effizienten Energie-Anwendung. 

Form 
– 

Prozess 
– 

------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Key Messages Anspruchsgruppe Wissenschaft, Beratung 

Ansatz 

Mutige Aussagen wagen und Dissensfragen nicht ausweichen. 

Klare Gliederung Strategie CH und Einbettung international. 3 Ebenen differenzieren : global, europäisch und 
schweizerisch. 

Potenziale Erneuerbare Energien nach Kosten und in Abhängigkeit der Potenzialart (wirtschaftlich, technisch, …) 
gliedern. Die Potenziale, nötigen Rahmenbedingungen und Zukunftsszenarien der verschiedenen Energieträger-
Nutzungen sollten ausführlich diskutiert und mit Zahlen unterlegt werden, und damit Grundlagen für die postu-
lierten Thesen geschaffen werden. 

Die drei Anspruchshaltungen sind interessant aber zu binär dargestellt und sie enthalten präferenzierte Be-
trachtungen über Technologien, die kontrovers sind.  

Die Bewertung von strategischen Varianten sollte anhand eines Kriteriensatzes gemacht werden. Der Dissens 
der Stakeholder lässt sich dann als unterschiedliche Gewichtung der Kriterien verstehen und abbilden. Beispiel 
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von Kriterien sind Klimawirkung, Landschaftsschutz, Preis der MWh, Risiken wie zum Beispiel nukleare, Partizipa-
tion an Technologien, Versorgungssicherheit. 

Aktionsplan mit Verantwortlichkeiten, Timeline und Massnahmen, falls möglich. Es braucht für die Massnahmen 
eine Roadmap mit Checkpoints und mittel- und langfristigen Meilensteinen. Die relevante Literatur kann noch 
besser ausgeschöpft werden. Die Priorisierung der Massnahmen erfordert eine Spezifizierung der Potenziale, 
Kosten, Hürden und allfälligen Negativfolgen.  

Glossar mit Definition von Begriffen, z.B. externe Kosten, weisse Energie. 

Inhalt 

Wir bewegen uns im Bewusstseinsraum, der in den letzten 50 Jahren konditioniert wurde. Das ist normal. Zu 
beachten ist aber, dass die letzten 50 Jahre einem billigen Energierausch gleich kamen (der Erdölkonsum der 
Welt betrug 1945 : 6 Millionen Fass pro Tag, heute beträgt er 86 Millionen Fass pro Tag. Das ist historisch ein-
zigartig und gab es noch nie. Im 21. Jahrhundert wird der Peak Oil, dann der Peak Gas dieses Muster umdrehen: 
sinkendes Angebot, hohe Preise. Das müssen wir denken lernen. Wann der Peak Oil kommt ist unklar; beim kon-
ventionellen Erdöl wohl zwischen heute und 2020. 

Materialflüsse, nicht der Energieverbauch sind das Problem.  

Kostenwahrheit unter Einbezug der Importkosten auf energieintensiven Produkten sicherstellen. Günstige 
Energie im Vergleich zum umliegenden Ausland ermöglichen. 

Bei der Behandlung der Energieeffizienz und der Beatrachtung der nationalen Energieverbrauchsreduktion die 
allfällige Auslagerung der energieintensiven Industrie berücksichtigen. 

Der Überblick der Potenziale erneuerbarer Energien muss überarbeitet werden. Die Potenziale sind zu benennen 
und zu differenzieren. Der Energiequelle Sonne das adäquate Gewicht geben, vor allem langfristig. 

Ziele : Most goals are worth support, but some are numerically not realisticErhaltung einer guten 
LebensqualitätSicherstellung der Versorgung mit elektrischer Energie. Sicherstellung einer effizienten Mobilität. 
Sicherstellung eines hohen Ausbildungsstandes mit entsprechender Innovationskraft. 

Massnahmen : Erneuerbare Energien und Energieeffizienz fördern so schnell als möglich und so gut es geht. Da 
der Stromverbrauch eher zunehmen wird, ist Effizienzsteigerung, Ausschöpfung der Potenziale erneuerbarer 
Energien und CO2-freier Strom anzustreben. Weg von Öl und Gas. Treibhausgasredktion um mehr als 50% bis 
2050 im Inland. Rasche Reduktion des Oel-Gasverbrauchs im Bereich der Immobilien. Die Reduktion des 
Ressourcenverbauchs ist zuerst im Gebäudebereich zu realisieren, da dort am wenigsten Forschung und 
Entwicklung notwendg ist, sondern hauptsächlich Ausbildung gefragt ist. Bei der Gebäudesanierung einen um-
fassenden Ansatz darstellen, nicht bloss Ersatz der Ölheizungen durch Wärmepumpen. Gebäudesanierung nach 
Minergie-Standard weitgehend realisieren. Neubauten ab 2020 nur nach Minergie-P Standard. Forschung und 
Entwicklung ist notwendig im Mobilitätsbereich. 

Form 

Zielpublikum des Endproduktes klären : Falls Politiker, Bürger dann einfache Sprache wählen und kurzes präg-
nantes Dokument erstellen. 

Im Laufe eder Arbeiten in den verschiedenen Arbeitsgruppen wurde die enorme Komplexität des Problems 
klarer. Es wird wichitg sein, als resultat des Trialgs wenige Botschaften herasuzuarbeiten und Prioritäten in der 
Umsetzung zu definieren. 

Prozes 

– 

 




